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Vorfreude oder Anspannung? Eine Antwort auf diese Frage hätte Regisseur Christian Laubert (oben links) vor der Premiere wohl auch nicht geben können. Dem Ensemble jedenfalls wurde die ausgefallene General- und
Hauptprobe nicht zum Verhängnis, sondern lieferte zusätzlichen Ansporn für die beeindruckende Inszenierung. Foto: Oberth

BAD WINDSHEIM – Am Ende
waren alle nur noch glücklich, zu-
frieden und vielleicht auch ein biss-
chen verwundert. Verwundert darü-
ber, dass die Premiere des „Him-
melsstürmers“ so perfekt und
gleichzeitig so berauschend gelang,
trotz einer bisher noch nie erlebten
chaotischen Probenphase. Glück für
die Premierengäste, dass Regisseur
Christian Laubert am vergangenen
Freitag nicht die ersten „Windshei-
mer Seefestspiele“, wie er selbst be-
fürchtete, eröffnen musste. Dafür
hatte sich in den Tagen und Wochen
vorher der Regen nicht nur in der
Kleidung der Schauspieler festge-
setzt, sondern in so manchem Hirn
für Hochwasseralarm gesorgt.
„Wir haben kein einziges Mal das

Stück komplett durchspielen kön-
nen“, berichtet Karin Hornauer
vom Betriebsbüro des Freilandthea-
ters. Immer wieder von Schauern
unterbrochen, kämpfte sich das En-
semble tapfer von Szene zu Szene.
Mit dem Manko, dass das Produkt-
ionsteam fast bis zuletzt nicht wus-
ste, wie lange das Stück letztlich
dauern würde. Drei Tage vor der
Premiere dann die Erkenntnis: „Die
Spielzeit wird viel zu lang.“
In Windeseile wurde gekürzt, ge-

strichen und neu gerechnet. Nicht
allein wegen der Aufführungsdauer,
vielmehr müssen insbesondere bei
den Inszenierungen in Bad Winds-
heim die Laufwege genau im Auge
gehalten werden. Wenn sich – wie

im Freilandmuseum der Fall – die
Bühne vom Museumshügel bis zum
nächstgelegenen Bauernhof zieht,
kann die Zeit vor dem Hauptschau-
platz, der Hambühler Schäferei,
lang werden. Etwa wenn auf die
Ankunft der Kinderschar mit dem
gerade aktuellen Flugversuchsgerät
des Melcher gewartet wird.

Zwischen Himmel und Erde
Dazu kommt, dass Autor und Re-

gisseur Christian Laubert für die
vierte Theaterproduktion im Frän-
kischen Freilandmuseum die Hand-
lung im wahrsten Sinne zwischen
Himmel und Erde angesiedelt hat.
Engelhafte Wesen, die zwischen den
(noch) real existierenden Lebenden
ihre Kreise ziehen, sind geschickt in
das Geschehen eingewoben. Der
dramaturgische Kniff gelingt. Nach
und nach erschließt sich dem Zu-
schauer eine Gedankenwelt, die mit
ihren grundsätzlichen Fragen zu Le-
ben und Tod von der heutigen nicht
allzu weit entfernt scheint.
„Der Himmel ist für alle da“, die-

se revolutionäre Botschaft kommt
zu Beginn des Stückes in Form ei-
nes gefundenen Flugblatts daher.
Revolutionär, weil das Erreichen

jenes biblischen „Paradieses“ auch
im Zeitalter der Aufklärung – und
Ende des 18. Jahrhunderts ist der
„Himmelsstürmer“ angesiedelt –
für viele Menschen einzig erstre-
benswertes Ziel ist und bleibt.
Ein Himmel, der für alle da ist,

egal ob arm oder reich, ob einfacher
Knecht oder mächtiger Fürst und
vor allem, egal ob gläubig oder
nicht – solche aufrührerische These
lassen den Wunsch, einmal einen
Blick auf die andere Seite des Seins
zu werfen, nur allzu verständlich
erscheinen. Einen Blick ins Jenseits
(oder das Paradies) werfen zu kön-
nen, beinhaltet in der logischen
Konsequenz aber auch die seit Jahr-
tausenden die Menschheit bewegen-
de Frage: „Existiert ein Gott?“
Kernfragen der Philosophie auf

der Bühne im Freilandmuseum, wo
scharrende und pickende Hühner
genauso zum Bühnenbild gehören,
wie tieffliegende Schwalben oder
der Ruf des Käuzchens. Keine leich-
te Aufgabe, die sich das Produk-
tionsteam da gestellt hat. Gilt es es
doch, sich des Themas mit leichter
Hand anzunähern. Schließlich will
das Publikum nicht zuletzt unter-
halten werden.

Die Allegorie des „Himmelsstür-
mers“ Melcher, der schweigend sei-
nem Ziel näher kommen will, ist
von daher äußerst geschickt ge-
wählt. Jener tolpatschige lange Lu-
latsch, der von lärmenden Kinder-
scharen umrahmt, einen (erfolglo-
sen) Flugversuch nach dem anderen
unternimmt, sorgt für Amüsement
im besten Sinne. Melchers pragma-
tischer Ansatz, den Himmel zu er-
obern, war - wie wir heute wissen –
nicht halb so weltfremd, wie das
Brimborium um geheimnisvolle
Tinkturen und Pülverchen, die die
Zeitgenossen des „verrückten Erfin-
ders“ fast um den Verstand brach-
ten.

Liebe, Glauben und Tod
Kirche, Staatsmacht, Wissen-

schaft – alle drei im Wettstreit,
jene letzte, endgültige Wahrheit zu
ergründen. Im Untertitel des
„Himmelsstürmers“ wird daraus
„Ein mörderischer Reigen um Lie-
be, Glauben und Tod“. In Szene ge-
setzt als ein Sittengemälde der
Zeit, ohne sich der Aktualität der
Ereignisse zu entziehen. An der
Grenze zwischen Leben und Tod –
was darf, was soll, was muss ge-

wagt werden? Welche Antworten
halten Kirche, Staatsmacht, Wis-
senschaft bereit? Oder ist es tat-
sächlich die jenseitsgewandte
Sehnsucht respektive die pure
Neugier, die jedes Individuum zu
scheinbar wenig vernuftgesteuer-
tem Handeln antreibt?
Eine Antwort gibt der „Him-

melsstürmer“ nicht. Will er wohl
auch nicht geben. Das Stück wagt
einen Spagat, wie er bei den bishe-
rigen Freilandtheaterproduktio-
nen noch nicht zu sehen war. Die
Kulisse wie immer grandios, die
Leistung der Schauspieler einmal
mehr ein berauschendes Erlebnis,
der Unterton des Abends jedoch
deutlich nachdenklicher, dunkler,
fast schon transzendent. Eine Stei-
gerung zu den Vorjahren? Viel-
leicht. In jedem Fall aber beein-
druckend, weil anders.

MATTHIAS OBERTH
(Eine ausführliche Rezension des

Theaterstücks lesen Sie am Mitt-
woch auf unserer Kulturseite.)

Der „Himmelsstürmer“ ist im Juli im-
mer mittwochs bis samstags zu se-
hen. Im August jeweils dienstags bis
samstags. Letzte Vorstellung am 18.
August. Kartenverkauf täglich von
9.30 bis 17 Uhr in der Betzmannsdor-
fer Scheune. Telefonische Kartenbe-
stellung unter 09841/6680-27.
Weitere Informationen:
www.freilandtheater.de

Splitter von der Premierenfeier

Freilandtheater, wie es (fast) nur in Bad Windsheim möglich ist: Mit Schafen, Pferden und Kutsche. Das Ende der Anspannung äußert sich bei der anschließenden Premierenfeier mittels Dankeshymnen vom Produktionsteam
an die Schauspieler, die sich im Gegenzug mit „flugfähigen“ Geschenken revanchierten.

NPD will ihr
Gesicht zeigen
Angeblich Infostände geplant

Kurz berichtet
Radfahrer übersehen

BAD WINDSHEIM – Verletzt
wurde ein Radfahrer bei einem Ver-
kehrsunfall am Freitagmorgen um
6.30 Uhr in Bad Windsheim. Ein 30-
jähriger Pkw-Fahrer wollte in die
Jahnstraße nach links abbiegen. Er
übersah dabei jedoch einen vor-
fahrtsberechtigten Radfahrer. Beim
Zusammenstoß stürzte der 41-jähri-
ge Radler und musste leichtverletzt
Krankenhaus gebracht werden.

BAD WINDSHEIM (mo) – Nach
Informationen des „Bündnisses für
Toleranz“ plant die NPD am kom-
menden Wochenende in drei Orten
des Landkreises mit Infoständen
auf sich aufmerksam zu machen.
Demnach wollen Mitglieder und
Sympathisanten der rechtsextremen
Partei am Samstag in Bad Winds-
heim, Neustadt und Markt Erlbach
präsent sein.
Eine Bestätigung, dass in allen

drei Gemeinden die Genehmigung
eines Infostandes beantragt wurde,
konnte über das Wochenende nicht
eingeholt werden. Infostände von in
Deutschland zugelassenen Parteien
bedürfen zudem nicht eigens einer
Genehmigung durch die Kommune,
sondern müssen lediglich vorher an-
gemeldet werden.
Das „Bündnis für Toleranz“ will

nun bei seiner Sitzung am Mitt-
woch, 11. Juli, um 20 Uhr im Awo-
Seniorenheim in Neustadt über adä-
quate Gegenaktionen beraten.

Einstimmig wiedergewählt
BAD WINDSHEIM – Karl-

Friedrich Künzel wurde am
Samstag einstimmig als Vorsit-
zender des Fördervereins Frei-
landmuseum in seinem Amt be-
stätigt. Nach dem Wiederaufbau
des Korbhauses, der erheblich-
Mittel verschlang, gehen den
Verantwortlichen des Vereins
aber auch schon wieder weitere
Aktivitäten durch den Sinn.
(Ausführlicher Bericht folgt in
der morgigen Ausgabe.)

Nur ein kurzer Blick ins Paradies
„Himmelsstürmer“ begeistert das Publikum – Premiere war gleichzeitig Generalprobe
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Museumsleiter Professor Konrad
Bedal, der in dieser Position sozu-
sagen auch Hausherr der Thea-
terbühne ist, konstatierte im An-
schluss an die Aufführung, dass
die Schauspieler angesichts des
Wetters tatsächlich den „Himmel
gestürmt“ haben. Nach der Premie-
re ist vor der Premiere mag er sich
noch gedacht haben, denn Bedal
ließ wissen, dass er sich schon jetzt
auf die „fünfte Spielzeit im kom-
menden Jahr“ freut und kündigte
an, bis dahin „eine würdige Spiel-
stätte fertig zu stellen“. Was sich
wohl hinter diesen Worten ver-
birgt, die manchen Schauspieler
rätseln und Regisseur Christian
Laubert sibyllinisch lächeln lie-
ßen?

★

Mancher mag die humpelnde Au-
relia von Allensberg, dargestellt
von Angelika Teufel, zunächst für
eine dramaturgisch gewollte Dar-
stellung betrachtet haben, tatsäch-
lich hat die Schauspielerin wegen
einer Erkrankung eigentlich ein

„Gehverbot“. Wahrscheinlich hat
sie ihrem Arzt mit „körperlicher
Gewalt“ gedroht, damit dieser die
Plastikschiene herausrückte, so ver-
lautete aus der Runde der Schau-
spieler. Trotz großer Schmerzen
wollte Angelika Teufel auf jeden
Fall dabei sein, was ihr vom ganzen
Team hoch angerechnet wird.

★

Als Graf Heinrich von Weißen-
stein alias Ekkehard Cramer gegen
Ende des Stücks nochmals die Sze-
nerie betrat, musste so mancher
der Darsteller zunächst gewaltig
an sich halten, um nicht loszupru-
sten. In einem solch „aufgelösten“
Zustand hatten die Schauspieler
den ehrwürdigen Adligen vorher
nicht einmal bei den Proben gese-
hen. Die Idee wurde auch erst we-
nige Tage vor der Premiere bei ei-
nem Friseurtermin geboren - ein-
fach „haarsträubend“.

★

„Die Instrumente leiden, die
Schauspieler leiden, die Laune

sinkt.“ Kurz und knapp beschrieb
Karin Hornauer die Situation der
vergangenen Tage. Die Hauptpro-
be fand als „Kammerspiel“ im
Saal des Kommunbrauhauses
statt, was bedeutet, dass eine vor-
mals 250 Meter lange Bühne auf
die Größe eine Guckkasten
schrumpft. Mit einem großen Vor-
teil: Weil alle Schauspieler im ei-
nem Raum waren, hatten sie erst-
mals die Gelegenheit, das ganze
Stück komplett zu sehen. Fazit der
Produktionsleitung: Nichts Schlech-
tes, was nicht auch sein Gutes hät-
te.

★

Keine leichte Aufgabe war das
Streichen ganzer Szenen, nachdem
feststand, dass der „Himmelsstür-
mer“ zu lang dauern würde. „Alle
mussten eine Szene abgeben, auch
die Profidarsteller“, so Christian
Laubert. Dass es dennoch ohne
Murren ging, zeige wir gut diese
Truppe sich untereinander ver-
steht, so der Regisseur mit gewis-
sem Stolz.


